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EDITO R I A L

Die 49. Ausgabe des ANCE-Bulletins ist wieder einmal

ausschl iessiich Fragen der Heimerziehung gewidmet.

Die deutsche FICE-Sektion stellte nahmlich die Berichte

zusammen, die anlâsslich des Conseil Fédéral im Mârz

1983 in Frankfurt diskutiert wurden.

Verschiedene National sektionen hatten hier zu 3 Fragen

betreffend die Situation der Heimerziehung in ihren

Landern Stellung genommen. Der Artikel "Die Zukunft der

Heimerziehung" von Prof. TUGGENER (ANCE-Bulleti n 46/47
S. 17 - 22) ist übrigens ein Versuch, die Erkenntnisse,
die bei den Diskussionen in Frankfurt gewonnen wurden,

zusammenzuf assen.

Robert SOISSON

A.N.C.E. - A.N.C.E. - A.N.C.E. - A.N.C.E. - A.N.C.E. - A.N.C.E. - A.N.C.E
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VO!{H!:,V!KI?K!JN(;

In jcdcm l<and steht die Jugcndhilfe und liier inabotiondcrc die
Freindplncicrung in ongem Zueammcnhang u:it (ler Sozial jiolitik.
Diese wiederuin i.st abhangig von der wirlschaftlichen Situation

des Landes und dem Wcrtewandel ("Geist der Zeit", "Weltanschnuung")
wie er in der padagogischon Zicldiakusnion teilv.ei.se sichtbar wird.
Dabei konnen Phasenverschiebungen zu den nndcrcn Bereichen des

politisc.len, wirtschaftlichen und gei«tig( %n Lcbens auftreten.

Vor diesein liintergrund solcher Ûberlogun^on haben die Vertreter
der FICli-Nationalsektione.n zu folgenden Fragen Stellung genommcn:

1. Gibt es in Ihrem Bestrebtingen, bei einer llcimunterbringung
auch mit den Eltern stàrker zusair.n:enzuarbeiten (lilternarbeit) ?

Gibt es Beniiihungen, Heime mit einem groften Kinzugsbereich zu

Gunsten "milieunaher" Einr ichtungen nbzubauen ?

2. Wie schatzen Sic in Ihrem das Vcrhaltnis von beruflicber
Konpetenz und menschl icliem Engagement innerhalb der Fremd-

placierung ein ? \telche Auabildungsformen haben sich bewahrt ?

Vclche Uereich" arbeiten mit beruflichen Laien ?

3. V.'ie sind die staatlichen oder sonstigen Behbrden an der Ein-
weisung von Kindern und Jugendliclien in llciicerziehung betei-

ligt ? \v'ie konnen sic wàhrend des Heinaufenthaltes auf die

Erziehung einwirken ?
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s£i.i£l2l_^.Ëi._ElÇ^_r._^^l£ii° n.i_§y n.ËËii. e-Ëy^ii!i_QËyis.£lilâ n.^.

1. Gibt es in Ihrem Land Bes t rebungen, bei einer He imunterbr ingung

auch mit den Eitern starker zusammenzuarbe it en (El ternarbeit? )

Gibt es Bemuhungen, Heime mit einem groOen Einzugsbere ich
zu Gunsten "mi lieunaher

"
Einr ichtungen abzubauen?

Zu Satz 1: Starkere Zusanrmenarbeit mit den Eltern

Starkere Zusarrmenarbe it mit den Eltern ist cine alte, bislang

nur unzure ichend realisierte Forderung in der deutschen
Heirnerziehung der Nachkr iegsze it.Hierzu haben vor allem
zwei Merkmale besonders beigetragen:

Zum einen, daß Heimerziehung als fami lienersetzende MaGnahme
definiert wurde, bei der pointiert ausgedruckt, der EinfluQ
der Familie nur als Storfaktor wahrend des He imaufenthal tes
angesehen wurde;
zum anderen die objektive Schwi erigke it Elternarbeit zu
betreiben, weil haufig die betracht liche raumliche Distanz
zum Herkunf t smi lieu der Kinder Elternarbeit nur in der Form
ritualisier ter El terntermine und Sprechzeiten in groSem
zeitlichen Abstand ermoglicht.

In den letzten Jahren wurden neve Konzepte in der Heimerziehung
entworfen, die die Bedingungen fur cine Elternarbeit wesentlich
er1eichtern:

Régionale Unterbr ingung durch die Jugendamter, Aufbau
teils tat ionarer Gruppen, bishin zu Projekten, die cine
abgeschlos sene stationare Unterbr ingung durch zeitweise
Betreuung der Kinder in ihren Familien erganzen. Es sind
allesamt MaGnahmen, bei denen Kindern und Jugendlichen
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ihr sozialer Ort erhalten bleibt und in dem Familie und
soziales Umfeld in die Arbeit des jeweiligen Heimes einbezogen
werden.
Zu_Sat.£_2:Es gibt Bemuhungen, Heime mit groGen Einzugsber eicher,

zu Gunsten milieunaher Einr ichtungen abzubauen. Dièse
Bemuhungen s i nd auf unt ersch iedlichen Ebenen zu finden.

I.Auf der Ebene der Landes jugendamter

durch Empfehlung und Beschlusse Kinder und Jugehdliche
nicht mehr über die Grenzen des jeweiligen Bundeslandes
hinaus unter zubr ingen (BeschluG der Bundesar be it sgeme in-
schaft der Landes jugendamter von 1979) und als unter-
bringende Stellen régionale Angebote starker
nachzufragen.(vergl .3)

2.Auf der Ebene der konmnunalen Jugendamter
durch Unterbr ingung im St adt -bzw.Kreisgeb iet sich auf
dièse vorhandenen Einrichtungen zu konzent r ieren.

3.Auf der Ebene der Heime selbst
die sich dadurch umor ient ieren, daG sic die Aufnahme
von Personen aus dem gesamten Bundesland einschrânken
und nur noch Kinder und Jugendliche aus dem regionalen
Bereich aufnehmen.
Dièse Tendenz wird jedoch durch zahlreiche Lmstânde
erschwer t:- GroGe tradi t ionelle Einrichtungen sind durch hôhere
Bettenzahlen und speziellere Angebote (Heimschule,
Berufsausbi ldungsmôglichkei ten/Standort in landlichen
Regionen) auf überreg ionale Belegungen angewi escn .Die
Chance dieser Ins t itut ionen zur Lmor ient ierung besteht
nur dann, wenn es ihnen gelingt, cine Dekonzentrat ion
dadurch vor zunehmen,daG sie V/ohngruppen auslagern.- kle inere,flexibl ère Einr ichtungen sind durch geringe
Belegungsschwankungen bereits existenziell gefahrdet,
zumal sic bei einer Einstellung auf régionale Unterbrin-
gungen s ich in die nahezu totale Abhangigkeit zu einzelnen
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Jugendamtern begeben.

Hierzu ist cine konzept ionelle Abstinmnung mit dem Jugendamt
vor Ort unabd ingbare. Vorausset zung fur die Entwicklung

regiona lis ier ter Hilfen in der Heimerziehung.
Die gegenwartig bekannten Versuche milieunaher Erziehung

in Heimen sind konzept ione ll und régional sehr unter sch ied1ich
st^ukturiert. Sic reichen von Formen "traditioneller"
He imerziehung, Ln einem eng begrenzten Einzugsbere ich,b is
hin zu Angeboten die weder eindeutig der He imer z iehung

noch der "of fenen." Jugend- arbeit zugerechnet werden konnen.
Ihre Ei nzugsgeb ie te reichen von einer Stunde Fahrzeit
mit dem PKW oder ôf fent lichen Verkehr smi t t eln bis hin
zu Wegen, die in maximal 20 Minuten zu FuG (Entfernung

Heim/El ternhaus ) von den Mitarbeitern des Heimes, den
Eltern oder den Kindern/ Jugendlichen bewaltigt werden
konnen.

2.Wie schatzen Sic in Ihrem Land das Verhaltnis von beruflicher
Kompetenzen und menschlichem Engagement innerhalb der
Fremdpl acierung ein?
Welche Ausbildungs formen haben sich bewahrt?
Welche Bereiche arbeiten mit beruflichen Laien?

Seit 25 Jahren ist cine ununterbrochene Professionalisie-
rung der He imerz iehung im Gange. Wahrend zunachst auf
Fach- schulebene versucht wurde, spezielle Heimerziehungsschulen

zu errichten, die haufig konfess ionell gebunden und die
groGen Anstalten angeschlossen waren, begann etwa seit
1968 cine véhémente Entwicklung der generellen Quai ifiz ierung

der soz iaIpadagog i schen Ausbildung. Die Fachschulen wurden
zunachst hôhere Fachschulen und seit 1970 Fachhochschulen,
nur einige wenige kehrten zum privaten Fachschuls tatus
zuruck. Die Ausbildung berucks icht igte mehrere Felder

7



(Hort, Jugendhaus, Wohngeme inschaf t, Heim) und bemuhte

sich um wi s senschaf t1t liche Grundlagen; auch die Unterschiede

zwischen Sozialarbeit und Sozialpadagogik wurden eingeebnet.
Trotzdem ist das Ausb i1dungsn iveau in der He imer z iehunçj

nach wie vor geringer als das in Aritern oder z.B.
Beratungs s te11en.
Die am sorgf a 11igs t en ausgeb ilde ten Kollegen versuchen
entweder, selbstandige Arbe itsbed ingungen in Wohngemein-
schaften zu finden oder selbst zu schaffen, oder aber
sic streben Spezia Istel1en im gruppenuber greifenden Dienst
an (Heilpadagogen, musische oder sportlicha Erziehungs;
Erziehungslei tung, El ternarbe it, Supervision). Gleichzeitig
sind auch erstmalig in der BRD seit 1975 Hochschul absolventen
in großerer Zahl in die He imer z iehung gegangen, nachdem
das Studium der Sozialpadagogik an mehreren Univers ita ten
moglich wurde. In gewissem Gegensatz zu leitenden Psychologen,
Medizinern und Theologen versuchen dièse Kollegen, die
faktische Hiérarchie in der Heimerziehung durch cine
fachliche Ko 11egial i t ât im padagogischen Alltag zu verandern.
Die Orientierung an Lebens vollzugen der Kinder und die
Einbettung der Behandlung in die jewei1ige Situation
und Umwe11 hat zu einer gewissen "Ent -Profess ional isierung"
gefiihrt. Trotzdem wird seit Jahren cine Berufsausbi 1dung
fur Erzieher in Heimen gefordert. (Es gibt allerdings
noch unausgeb ildete Ordenskrafte und zahlreiche Mitarbeiter,
die prax isbegl e itende Ausbildungen nachholen.)

Die strenge Trennung von Beruf und Privatleben hat wohl
nicht die gewunschten Resultate gebracht; es gibt zunehmend
wieder Mitarbeiter, die auch in der Nahe im Haus der
Kinder wohnen Wollen.
Pf legef amilien und Pflegenester arbeiten überwiegend
mit beruflichen Laien.
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3. Wie s ind die staatlichen oder sonstigen Behorden an der
Einweisung von Kindern/Jugendli chen in He imer z iehung beteiligt?

Wie kônnen sic wahrend des He imaufenthaltes auf die Erziehung

e inwirken?

In der BRD ist grundsatzlich be i der Unterbr ingung in Heimer-
ziehung im Rahmen der Jugendhilfe das ortlich zustandige
Jugendamt beteiligt. Die gesetzliche Grundlage bietet hiorzu
das Jugendwohlf ahr t sgeset z in semer Fassung vom 23.5.1980.
Hiernach ist das ortliche Jugendamt verpf lichtet , Hilfen
zur Erziehung zu leisten. Eme dieser Hilfen kann sein,
Minder jahr ige in ein Heim einzuweisen. - Aufgabe des Jugendamtes
ist es, bei Vorliegen ent sprechender Vor aus set zungen gemeinsam
mit den Eltern und nach Mog.lichkeit mit dem jungen Menschen
die He imeinweisung vor zubere iten und das fur ihn geeignete

Heim her auszu f inden.
Das Jugendamt bleibt grunds atz lich verantwor tlich fur den
jungen Menschen und hat mit den Sorgeberecht igten fur die
Ze it der Heimunterbr ingung cine Erziehungsplanung zu gestalten
(siehe auch Hessische He imr icht lin ien vom 1.9.1982, 5.12.
Ziff.1.2.2 und 5.13 Zi f f.1.2.7.).
Das Jugendwohl f ahr tsgeset z sieht drei verschiedene Môglichke iten
der Fremdplac ierung vor:
I.Die £ £.ili£Îl e._yn.le.£Ë£i n.2Hn.2 » die dill£_9?: mM^_i_2_:2^Li

Hier leistet das Jugendamt Hilfe zur Erziehung; dies kann
sein, wenn die Er z iehungsberecht igten mit der Erziehung
des Minder jahr igen Ciberfordert sind, wenn Erziehungsun-
fahigkeit der Erziehungsberecht igten vorliegt, ein Eltern-
teil oder beide ausfallen etc.. Die MaGnahme kann auch
gegen den Willen der Personensorgeberecht igten -
wenn dem Minder jahr igen in semer Entwicklung Gefahr
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droht - unter Hinzuziehung des Vormundschaf t sger ichtes
er folgen.
Die Durchfuhrung dieser MaGnahme liegt jedoch ausschlieG-

lich bei dem ortlich zustandigen Jugendamt. In diesem
Falle ist das Jugendamt einweisende Behbrde und Kosten-
trager der MaGnahme sowie alleiniger Vertreter in
der Betreuung des Kindes in enger Zusanrmenarbe it mit
dem jeweiligen Heim.

ll.Eine weitere Recht sgrundlâge zur Fremdplac ierung von
Minderjahrigen bietet der i_6^_JWG_--_d^e_F£e^W£^2.£2£

* grz'/eTrungshi lf'e-
Diese Form der'Hilfe tritt dann ein, wenn die Entwicklung

cines Minderjahrigen gefâhrdet oder bedroht ist und
dièse MaGnahme cine Abwendung der Gefahr darstellt.
Die Durchfuhrung dieser Maßnahme ist jedoch nur môglich,
wenn die Personensorgeberecht igten mit dieser MaGnahme
e inver s tanden sind. Die Kosten dieser MaGnahme werden
von dem zustandigen Landes jugendamt als über or t lichem
Kostentrager getragen.

Jedoch bleibt auch hier das ôrtliche Jugendamt fur
den Minderjahrigen zustandig und betreut ihn im Rahmen
der Einzelbetreuung. Aile, den jungen Menschen betreffen-
den MaGnahmen, werden mit dem Jugendamt, den Eltern,
dem Heim und je nach Alter und Entwicklung mit dem
jungen Menschen besprochen..

Also auch hier unmittelbare Einwirkung des Jugendamtes
auf die Erziehung des jungen Menschen.

Dj_e_dr__i_t_t_e und letzte Form der Môgl ichke iten nach
dem JV£Ï, einen jungen Menschen in die He imer z iehung
cinzuwe isen, ist die DjJ£c h f_iih£u OS_ëÏ.D.ëL_EH££££2£ eLz.

Auch hier geht die Initiative vom zustandigen Jugendamt
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aus.Besteht die Gefahr, daQ ein junger Mensch verwahrloct
ist oder von einer Verwahr 1 osung bedroiit, so kann das Jugend-
amt beim zustandigen Vormundscha f t sger icht die Fursorge-
erziehung beantragen, wenn keine andere Er z i ehungsmaQnahme
ausreichend erscheint. Der Vormundschaf t srichter ordnet
dièse MaGnahme nach Anhorung der An t ragsberecht ig ten und
des Betroffenen (Personensor geberecht igte - Jugendamt -
Landes jugendamt ) an.
Seinen Reschluß muG das Vormundschaf t sger icht mit einer
Begriïndung versehen, der den Beteiligten an diesem ProzeG

zuzustel len ist.
Bei dieser MaQnahme geht das Auf entha11sbes t inrmungsrecht
an das Landes jugendamt über, das auch die Kosten dieser
Maßnahme tragt.

In enger Zusanrmenarbe it mit dieser Stelle bleibt jedoch
das o£^!l£he_Ju3£ndamt^ im Rahmen einer EinzeIfa11be t reuung

fur den Mi nder jahr igen zustandig, da es nicht sinnvoll erscheint,
ohne die Einbeziehung des ortlichen Jugendamtés cine dem

jungen Menschen adaquate He imerziehung zu leisten.

FEH und vor allcm FE stehen allerdings oftmals noch in einem
gewissen Gegensatz zu Bestrebungen um Regionalisierung und
Elternnahe (vgl.l).Die (nicht gelungene) Neufassung cines
Jugendhi lfegesetzes (1977 - 80) sah deshalb noch cine andere
Gliederung der Hilfeformen vor. Die an Jahren alte und durch
st igmat is ierende Wirkung belastende Fursorge- oder Zwangs-
Erziehung ist heute stark umstritten. Zweifellos ist besonders
in der sogenannten "Geschl os senen Unterbr ingung", die zwi schen
1965 und 1975 zuruckgedr angt wurde, jetzt aber wieder starker
gefordert und praktiziert wird, die Verbindung von Erziehung,
Thérapie und Strate ungeklart. Ein e inheitliches Jugendgesetz
fur familier und sozial Benachte iligte, Behinderte, Erziehungs-
bedurftige, jugendliche Straftater und psychisch Kranke
ist jedoch leider noch inmner nicht in Sicht.
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EVOLUTION DE L'EDUCATION EN COMMUNAUTE EDUCATIVE

I. Evolution de la politique de placement

11. La loi du 30 juin 1975
- dite loi d'orientation en faveur des personnes

handicapées ou inadaptées et qui vise notaxicnt les déficients intellectuels,
les handicapés moteurs, les handicapés auditifs et visuels - précise dans son
article premier,- "que la prévention, le dépistage, les soins, l'éducation, la formation et

"l'orientation professionnelle, l'emploi, la garantie d'un minimum de
"ressources, l'intégration sociale et l'accès aux sports et au: loisirs
"de toute personne handicapée ou inadaptée, constituent une obli^at ion
"nationale.

- "que les familles, l'Etat, les collectivités locales, les établissements
"publics, les organismes de sécurité sociale, les associations, les grou-
pements ,organisées publics ou privés, associent leurs interventions
"pour mettre en oeuvre cette obligation, en vue notamment d'assurer aux
"personnes handicapées toute I'autonomie dont elles sont capables.
"qu*à cette fin, l'action poursuivie assure, chaque fois que les aptitudes
"des personnes handicapées et de leur milieu familial le permettent, l'accès
"du mineur et de l'adulte handicapés aux institutions ouvertes à I'ensemble
"de la population et leur maintien dans un cadre ordinaire de travail et
"de vie.

C'est ainsi qu'en ce qui concerne leur scolarité (art. 5) les enfants sont
orientés :-

de préférence dans des classes ordinaires, ou dans des classes sections
d'établissement, établissements ou services relevant du Ministère de
l'Education Nationale,-
à défaut, dans des structures ou établissements spécialisés dans lesquels
le Ministère de l'Education Nationale crée des postes budgétaires d'ensei-
gants publics ou prend en charge les rémunérations d'enseignements privés.

12. Tous les textes d'application de la loi respectent les dispositions fondamen-
tales dictées par le législateur

Deux circulaires -
29 janvier 1982 et 29 janvier 1983 - précisent les objectifs

poursuivis en matière d'intégration des jeunes handicapés dans les structures
scolaires ordinaires.

La circulaire du 29 janvier 1983 (parue le 23 février) traite :
-

des moyens de l'intégration, moyens en personnels non spécialisés, spécialisés
enseignants et non enseignants-
de l'assistance particulière au sein des écoles (infirmière, agent de
service)- de l'adaptation des locaux-
des modalités de coopération entre l'établissement scolaire- et d'accueil
et de l'orpanisme chargé d'apporter les soins et les soutiens spécialisés-
des conventions à passer entre les établissements scolaires et les "centres
de soins ou les établissements spécialisés- des autorisations administratives pour la création des services de soins et

de soutien spécialisés là où il ne peut être fait appel aux équipements
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Ainsi, il ne s'agit pas J'enga^er des dépenses nouvelles (à la charge des
Caisses d'Assurance Maladie) nais "d'inscrire c.in? le cadre d'une autre
répartition les moyens en personnels et en matériel déjà existants" :

"L'organisation d'actions de soins et de soutien spécialisés en milieu
scolaire peut conduire un établi ssement médico-social à modifier sensiblement
son fonctionnement ou les modalités d'intervention de ses personnels".

13. En conclusion,

1) Les équipes pluridisciplinaires vont donc sortir des établissements
pour intervenir dans les structures ordinaires de vie - disposition déjà
envisagée depuis décembre 1970 mais pas suffisamment mise en application.

2) Les établissements vont être amenés à fonctionner différemment et
notamment à accueillir des cas de plus en plus lourds -ou plus âgés- ce qui
nécessite non seulement une adaptation des locaux et des aménagements mais sort
une reconversion des personnels.

2. La politique de l'aide sociale à l'enfance a fait l'objet d'une large
concertation entre les Ministères intéressés, le? Associations, les syndicats
représentant les personnels. Un rapport "pour une politique de l'Enfance" a
été rédigé, puis diffusé. Il a servi de base aux instructions ministérielles
publiées le 28 mai 1982. Ces instructions feront l'objet de nouvelles consul-
tations avec toutes les parties intéressées.

21. Ce document thématique se présente en quatre points :- intégrer le dispositif d'Aide Sociale à l'enfance dans la vie locale-
adapter le dispositif d'accueil de l'Aide Sociale à l'enfance- reconnaitre les usagers de l'Aide Sociale à l'enfance dans leurs droits-
dégager les conditions d'une politique départementale de l'enfance.

22. Quatre orientations prioritaires sont retenues pour l'intégration du disposxt
dans la vie locale :-

développer une utilisation diversifiée et dynamique des aides financière- favoriser l'insertion scolaire- contribuer à la politique d'insertion professionnelle des jeunes-
rechercher une meilleure insertion sociale des farailles

23. L'adaptation du dispositif d'accueil de l'Aide Sociale à l'enfance nécessite- l'amélioration des conditions d'accueil des enfants en établissement
.favoriser les initiatives et la créativité. alléger l'encadrement par une participation plus active des jeunes. rechercher des modes d'organisation qui permettent un partage de la

vie quotidienne et d'activités diverses. accroître la présence et la participation des fanilles en adaptant
les lieux à leur accueil, en élargissant les plages horaires d'accueil
en favorisant des implantations de petites structures à proximité
des zones de besoins.

Sur ce point, les propositions de I'ANCE ont été déterminantes.
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- la transformation et la reconversion des établissements de grande taille-,
ou de grande capacité.

Sur ce point, les propositions gouvernementales rejoignent les préocupa Lions
de I'ANCE, mais s'agissant de structures en place, une telle politique entraîne
des conséquences qui méritent des études approfondies afin de tenir compte,
autant qu'il est possible, des intérêts de toutes les parties concernées.- privilégier l'accueil parents-enfants sur l'accueil des enfants seuls- améliorer la formation et le soutien des familles d'accueil- promouvoir des modes d'accueil innovant des lieux de vie.

24. "La définition d'un projet global d'aide avec chaque famille et chaque
enfant en difficulté implique la modification des intervent ions du dispositif
de protection médico-psycho-sociale jugé préjudiciable à l'intérêt des enfants
et des familles" dans la politique conduite au cours des années éccjlées.

"La politique nouvelle suppose une transformation progressive dans l'organi-
sation et les pratiques du travail social et médico-psycho-social et dans
"l'articulation de ces pratiques avec les actions qui sont menées par d'autres
"institutions, en particulier dans le domaine du logement, de l'école, de la
"formation professionnelle, de la culture et des loisirs.

25. En conclusion, si l'aide à la famille en difficulté est à juste titre
privilégiée, si les placements sont effectués, en priorité, sous forme de
placements familiaux, les établissements recevront à la fois des cas de plus
en plus lourds et des enfants de plus en plus âgés, souvent lorsque les familles

"d'accueil ne pourront plus faire face à leurs engagements. Cette politique
nécessite une adaptation des établissements et des personnels à leur mission
nouvelle.

3. Du fait de l'évolution de la médecine et de la mise en pratique d'une politiqu-
d'intégration préconisée aussi "pour les enfants en difficulté en raison d'une
maladie", pour autant que des soins puissent être prodigués en famille, dans
des dispensaires ou en nilieu scolaire, les établissements à caractère sanitaire
devront eux aussi s'adapter aux cas lourds qu'ils recevront. Outre le plateau
technique qui devra être de plus en plus performant, il faut envisager l'humani-
sation des locaux et de l'accueil, l'organisation systématique de structures
scolaires adaptées ainsi qu'une nécessaire adaptation des personnels en place
en même temps que le recrutement de professionnels hautement qualifiés et
spécialisés .

En France, les personnels travaillant à plein temps ou à temps partiel dans
les communautés éducatives sont tous des salariés. Ils bénéficient des disposi-
tions du statut de la fonction publique s'ils exercent dans des établissements
publics, des dispositions du Code du Travail et des conventions collectives
s'ils exercent dans des établissements privés.
Peut-être peut-on regretter que la législation du travail ne fasse aucune
différence entre l'engagement dans une entreprise industrielle ou commerciale
et l'engagement dans un établissement d'enfants ou d'adolescents à caractère
sanitaire, social ou médico-social.
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Mais' tous les citoyens ne sont-ils pns ér.aux devant In loi et "I'entreprise"
doit savoir -

et pouvoir
- s'adapter aux dispositions légales et ri.gl c-;r.< ntairc-

encore faut-il que les pouvoirs publics assurant le f m.mc crient lui en donne
tous les moyens. Certes, il est souhaité un plus large engagement des personnel
Les bénévoles

-
ou plutôt les militants -

assurent le plus souvent des actions
politiques au niveau des instances statutaires des organismes gestionnaires :
conseil d

'
adninistration, bureau, commissions, groupes d'études...

Nous avons depuis longtemps dépassé le stade de la charité, du paternalisme,
les jeunes qui nous sont confiés ayant droit à une prise en considération de
la part de l'Etat et des collectivités locales, dans un esprit de désintéresse -
raent total et d'une laïcité totale interdisant tout prosélytisme d'où qu'il
vienne.

Les modalités d" placement des jeunes dans les institutions varient selon le type
de handicaps.

I. Pour les enfants handicapés et inadaptés relevant de la loi précitée du 30
juin 1975, l'orientation est décidée par une concussion départementale conpo'
de 12 membres :

3 représentant l'Education Nationale
3 représentant les Affaires Sanitaires et Sociales
3 représentant les organismes payeurs
1 représentant les établissements
2 représentant les parents

Au préalable, une équipe pluridisciplinaire dite équipe technique composée de
A ou 5 personnes étudie le cas de l'enfant, de l'adolescent ou du jeune adultc-
voit le jeune et sa famille, et après avoir établi un bilan, fait des proposi-
tions à la cotnmission qui seule, a pouvoir de décision. Les parents ont le lib
choix de l'établissement dansle cadre de la catégorie d'établissements
recommandés. Les équipes techniques sont en liaison étroite avec les équipes
des établissements.

2. Pour les enfants, cas sociaux, bénéficiant d'une mesure de protection sociale
ou d'assistar.ee éducative, après enquête effectuée par un service social, il
appartient soit au directeur des affaires sanitaires, soit au juge des enfant
de décider du placement. Les directeurs d'établissements travaillent en liaisc
étroite avec les services spécialisés.

3. Pour les enfants malades, les placements sont effectués par l'intermédiaire
des médecins, des services spécialisés des hôpitaux. Des liaisons étroites
existent entre ces services et les directions des établissements spécialisés
souvent à la recherche d'une "clientèle" qui, dans certains secteurs, et pour
certaines maladies, se fait de plus en plus rare. Les parents qui ont le libre
choix des établissements sont très attentifs aux modalités de fonctionnement,
à la qualité de l'accueil et du séjour, à l'organisation d'un véritable
enseignement permettant, autant qu'il est possible, le déroulement normal
de la scolarité.

24 Février 1983
C. HERMANCE
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.Developments in Residential Care.

ASSOCIATION OF WORKERS WITH CHILDRENINCARE
MARYMOUNT, CONVENT AVE., SUNDAY'S V/ELL, CORK. TEL: 021-*f5777.

National Section: Eire.F»I.CI.E,

The légal position of Children in Eire is still that
enshrined in the 1908 Act. Two developments of major
signifie ance hâve taken place since then, and a third
is in the pipeline.

The first of thèse was the Kennedy Report in 1970.
This brought abou.t a new av/areness of the NEEDS of
children and haveresulted in two significant developments:

a) the replacing of large institutional
buildings and large numbers of children by'
small p;roup homes and small numbers.

b) the introduction for the first tirae of
Professional Trainin& for Care Workers
within their own (and that of the children)
socio political and cultural milieu. There
are now three such courses in existance with
a further pne starting in September 1983*

The second was the publication of the Task Force Rer>ort

on Childrens Services in 1980. This bas built on the
Kennedy Report and a much more sophisticated analysis of
:hildrens' psycho-emotional and educational needs. It
is very definitely a Social Policy Document of ranging

and for reaching proportions.
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It secs Childrens Services as reaching out to
children in need within their own family and
community in the first instance. Where the
supportive agencies and services are unable to meet
such needs in situ, then other alternatives are to
be utilised in so far as they meet such need.
Thèse will be Adoption, Fostering, Residential Care,
Spécial Residential Schools and Assessments Centres

and lastly, secure provision.

On the whole, this report has met gênerai acceptance,
particular regard being given to 'treatment' v/ithin
the whole family in their own community. However,
the quite for reachjmg restructuring of the Services
and System and the conséquent significant costs
involved, make it seem very likely that little will
happen during the économie crisis now being
experienced in this country.

Ithas however, enabled residential child care personnel
sec more clearly that their rôle is in attempting to
meet deed-seated psycho-emotional need by quite definite,
if subtle, ski],led therapeutic interventions. Residential
child care is NOT an alternative. It IS a highly
specialised facility, destined to meet clear needs
requiring 'In Résidence 1 care.

This has led to the récognition that at the very least, a
very close liason must be maintained with the family, and
at the very best, the family must be involved in the
significance of the caring treatment.
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Developraents hâve taken place at significant levels to
'localise' facilities for the mentally handicapped,
the deaf, the blind and in terms of remédiai
éducation. This has corne about very much because
there are récent developments ànd residential centres
were built near families with children having such
handicaps. This is not' so much the care where
children are placed in residential homes, as thèse
new buildings were put up where the larger buildings
already existed. However, hère there has been a
change in policy, that such homes tend now to take
only children from within their Régional Health Board
areaj but it does still mean children sometimes hâve

to be placed far from home.

The third development in the pipeline is the reform
of law relating to the faraily and to children. This
is now in process, and the Association of Child Care
Workers (A.W.C.C.) hâve been invited to contribute
to observations and discussion to this reform.

This complètes our response to Section One of the

F.a.C-.E. questionnaire.

Question Two.

The Association as a professional group hâve been
increasingly conscious of and clear about a corpus of
professional knowledge and skills required of Child
Care Workers and hâve been actively and specifically
involved in sponsoring and working :ôut the content
and method of the professional courses now available.
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Their documentation on this in gênerai has been
accepted by the Department of Education and specifically
incorporated in individual courses. This Jsmatched by
a commitment to the principle that the main tool in
child care work is the person of the worker and that the
basis of the psycho therapeutic interventions is not a
technique 'from out there or from a book1 but the human-
relationships built up in which and through which such
caring and therapy may take place. It is after ail,
the ABSENCE of such real raeaningful human relationships
which has brought the child into residential care. The
training courses seek to maintain the balance between
professional knowledge and skills and its incorporation.,
into the person ofthe worker in such a way as to
increase his or hers ability to generate sophisticated
relationships with the children.

Question Three.

The raajority of referrals came through Statutory
Agencies

- primarily the social workers in each
Régional Health Board, secondarily through the Courts
and the Department of Justice. Apart irom légal and
insurance requirements, such Government Agencies tend
not to exert a direct influence on the style of
caring and éducation. The only exception to this is
the Spécial Secure School and Caring Unit for delinquent
boys. The Minister^empowered to direct a boy as the
resuit of court proceedings to the school and to direct
the school to admit the boy.
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It is a question that's full inport only arises when
it becomes a matter of immédiate Social Policy because
of some public demand by a significant group within
the comraunity and state.

Submitted to F.I.C.E. by the
Association of Workers with Children in Care, Eire.
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Development in Residential Care: The Case of Israël

Mémorandum presented by the Israëli Section (Youth Aliyah) to the
Fédéral Council of FICE - to be discussed at the Meeting in Frankfurt

May, 1983

Çjestion One:

Parents Inclusion
In Israël the children are placed in residential homes according to the
parents wishes and préférence. But the parents are scarcely given an
active rôle in care programs. However, parents are often informed
and sometimes consul ted in matters relating to their child's educational
or psycho-social conditions and to the course of action that the
staff consider to choose in the treatment program.
Mothers are sometimes invited to spend a vafcion in their child's youth
village. During the vacation the mothers are introduced to the reaidentia
expérience that their children hâve been undergoing.
Infants in Kibbutzim (communal settlementsïoften live in a sépara te
home. However, in every case parents spend 2 to 5 hours. per day with thei
child.

rnstitutions Close to the Environment
Israël's referrai agencies usually attempt to place children In settings
close to their home towns. However, most of the placements are carried
out in institutions which are large (more than 20Q dwellersl and secondly,
are considerably detached from the urban or rural communities which surrou
them.
There are also two types of residential facilities whichare "closer to th
envtronfffeatI*..
1) "Family Institutions" are basically apartments run by married
couples who live there with their natural children as well as with a group
of foster children (there are very few of this typel.
21 "Hostels" offer accomodation, educational and psycho-social services
to adolescents from the community in which they are located. The
hosteïstaff functions in close coopération with the welfare and treatment
staff of the local cotnnunity who hâve originally referred the children to
the hostel.
There is a certain trend of thought in Israël which.propagates small instit
tions in the neighborhood. At this moment it represents a minority.

Rehov Shmuel Hanaqid 7 "PO B 92 " Te! 02-233241 Jérusalem
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Question Two:
Professional Skills and Human Involvement
In Israël too, there is a marked négative relationship between the scope
of involvement and professionalization: the more one's rôle is based on
différent! ated and spécifie professional skills the less is one expected
to be involved with the daily "routines" of care; or, the more direct,
diffuse and encompassing is one's involvement in the children, the less
professional one is inclined to be.

Thsi state of affairs is manifest in the fact that housefathers tend
to be young people (23-30) who view their residential career as an initial
step toward professionalization in some other, more "prestigious" rôle
in the treatment or ôther occupations.

The following training proqram seeems relatively more affective than
others: 1) in-service training of one full day a week, for two years in
a framework of a course which is held whithin a large residential facility.
In this proqram the courses consist of the following parts: al introductor;
chapters in the behavioral sciences, b) developing and applying informai
educational units; c) care and educational administration; d) work under th<
tutorship and supervision of a vétéran worker.
21 a pre-service course of 3 weeks Cfollowed by study days]_.
3) a local in-service training conducted by the central agency

Question Three

The Youth Aliyah Department of the Jewish Agency, the Rural Settelment
Department of the Ministry of Education and the Vocational Training and
Youth Welfare Departments of the Ministry of Labor and Social Welfare
are Israël's largest Referral authorities. They each exert considérable
influence on the individual facility, because of their officiai positions
and since they bear much of the cost of the residential programs. Their
influence is maintained via networks of supervisors who control éducation,
psycho-social, administrative and financial aspects in the running of the
facility. The various supervisors participate not only in the moulding
of the facility 's proqram, but also in planning the career of the individual
child. An inmate may not be asked to leave a facility unless this has
been approved of by the referral authority and îtsreprésentatives,
The central agencies (specially Youth Aliyah] influence the child's educat
in the residential care besides the network of the pedagogical and psycho-
social services, by forsering programs through the central and local pedago-
gical centers which train educators, hold monthly study days for directors
of institutions among its many other activities.
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Erziehung ist cine Pr ivat angelegenhe i t.Das gilt auch fur
die He imer ziehung. Etwa 90% unserer Heime sind Pr i,vathe ime.
Dièse Heime sind sehr unregelmaGig Liber das Land verteilt;
insbesondere sind in der zweiten Halfte des vorigen Jahr-
hunderts verschiedene Heime im Osten des Landes vergrbOert
oder neu gestiftet worden.
Vormundschaf t s vere ine , jugendpsych iat r ische Dienste usw.
konnen Liber cine Einweisung in ein He im selbstandig entscheiden.
Das fiihrt dazu, daß Kinder manchmal nicht familiennah eingewiesen
ver den.
Viele Heime haben sich in den letzten Jahren stark verandert.
Verschiedene Kleinstheime wurden eroffnet und entwickeln
sich auch noch weiter. Im bestirrmten Sinne kann man von
einem gewissen Wildwuchs sprechen.
Die Zusarrmenar beit der Heime untereinander ist bisher wenig
ausgepr agt.

"Cas Jus t izminister ium hat sich bisher nur f inanz iel1-okonomi sch
mit den Heimen beschaftigt und sich weniger mit der Qualitat
der Heime befaßt. Durch okonomische Unstande veranlaßt,
versucht man heute, meh p Einf'uß auf die weitere Entwicklung
/ v nehme n.
a" Au fachpolit ischer Sicht
înHolland befindet s ich die He imerz iehung stark imUmbruch.
A-iqaoe einer 1974 eingesetzten gemischten intermin is ter iellen
Arbe itsgruppe war es, Liber Ausgangspunkte und Zie 1set zungen
der lagendhilfe und Liber cine darauf abgestimnte Jugendgeme in-

iipolitik zu beraten. Dièse Arbe itsgruppe legte Ende 1976
iiiren Sch1uGber icht vor. Darin wurde empfohlen, einen inter-
nini s ter iel1en Ausschuß einzusetzen, der die Môglichke iten
zur Koordin ierung der Polit ik in Bezug auf die He imeinr ieht ungen
fur Jugendliche ausarbeiten sollte.
'urzeit sind drei Ministerien fur Jugendheime zustandig:
das Ministerium fur Wohlsein, Volksgesundhei t und Kultur,
Jas Ministerium der Justiz sowie das Ministerium fur Unterricht
<nd Wi ssenschaf t.
ntsprechend den Empfehlungen der Arbeitsgruppe haben dièse
Ministerien 1978 einen AusschuQ eingesetzt (Intermini-

v Tielle Arbe itsgruppe Heimeinrichtungen fur Jugendliche).
r setzt sieh aus Beamten dieser drei Ministerien zusarrmen.

F.", n weiterer Punkt im Zusanmenhang mit unserem Thema ist
die sogenannte Regionalisierung:In jeder Provinz soll ein
atU' i-eichendes Einr ichtungsangebot geschaffen werden; auGer-
hàusliche Unterbringung soll nach Môglichkeit irrmer in der
Heimatregion oder-provinz erfolgen. Das bedeutet nicht,
daQ das Versorgungsgeb iet aller halbs tat ionâren und stationaren
Einr ichtungen inrmer mit dem Gebiet einer Provinz zusanrmenf a!11:
Einige Versorgungs geb iete sind sehr viel kleiner, andere,- fur sehr spez ialisier te Einrichtungen - sind grôßer als
cine Provinz. Die Ar beitsgruppe befurwortet régionale Hilfe-
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leistunsstrukturen. Dièse erleichtern die Schaffung cines
mbglichst naturlichen Lebens k limas und erleichtern die Kontakte
auOerhalb der eigenen Lebensgeme inscha f t mit Fami 1 ienmi tgl iedern,
Freunden und Bekannten. In diesem Zusamnenhang lenkt die
Ar be i t s g ruppe die Aufmer ksamke i t auf die Aufteilung groGerer
organ i s a t or i scher Einheiten: die kleineren Einheiten sollen
in den Wohnvierteln und Dôrfern arbeiten. Eme solche Struktur
verbindet die Vorteile einer kle inmaGs t ab igen Struktur mit
den Vorteilen der or ganisat or ischen Kontinuitat.
Die Reg iona lisierung der Einwe isungspo lit ik ist die logische
Folge der organisat or ischen Regionali s ierung der Einr ichtungen.
Das heiGt, daG die auGerhaus liche Un t erbr ingung innerhalb
der He ima t prov inz und so nahe wie moglich amWohnort des
Klienten erfolgen muG. Dadurch kann das hausliche Milieu
besser fur den Hilf e le i s tungsprozeG genutzt werden.
Nach Auffassung der Ar be it sgruppe gibt es drei Ausnahmen
von d ieser Rege l:

die No twendigke i t der Trennung vom Herkunf t smi lieu;- der Bedarf an sehr s pezialisier ter Hilfe, die in der Heimat-
provinz nicht geboten werden kann;- der Wunsch nach Unte'rbr ingung in einer we 1 tanschau1ieh
orientierten Einrichtung, die es in der Heimat prov inz
nicht gibt.

b .Fest s t e llungen aus der Al11agsprax i s
In einer Konferenz in Limburg wurden Fragen des Zusarrmenspi e1s
zwischen Heimen und Einweisungs ins tanzen erôrtert.Die Mehrheit
der Teilnehmer stellte hierzu u.a.folgende Engpasse fest:
o zu viele Initiativen von seiten der Heime
o Mangel an guten Berichten
o zu viele Instanzen
o unvo 11s t and ige Zusarrmenhange zwischen Diagnosen und Praxis.
o Mangel an festen Verabr edungen.
c. Viele Heime leisten cine sehr gute El ternarbeit.
Sic sind bemuht, ihre Heime auch in organ isator ischem Sinne
so zu andern, daG sic milieunah sind.

d. Theoretische Überlegungen zu diesem Fragenkomplex sind
oft viel progressiver als die Praxis.So stellt einer unserer
Professoren fest:"Aus Untersuchungen ergibt sich, daG Hilfe-
leistungen fur Madchen mit deliquentem Verhalten oft nicht
den gewunschten Erfolg haben. Und zwar deshalb, wei1 die
HiIfeleis tungen nicht auf die Â'nderung der Lmgebung (die
mit Ursache der Problème war) ausgerichtet sind. Befurwortet
wird cine Form von Hilfele is tung, die viel milieunaher ist;
dami t ist gemeint, daG den Madchen J^n einer Fami lie und
mi t der Familie geholfen werden muG. Das Geld sollte vorrangig
fur ambulante Behandlungen verwandt werden." Dièse Gedanken
fanden groGe Aufmerksamke it auch bei den Subventionsgebern.
e. Es gibt in vielen Heimen cine Diskussion iiber die Rollen
von Gruppenlei tern und Sozialarbe itern.Viel e Heime pflegen
auch enge Kontakte zu den Familien. Andererseits verspurt
man aber auch viel Angst.So z.B. Bei den Soz ialarbe itern,
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daG sic nicht mehr "Herr auf ihrem eigenen Fachgebiet" seien
konnten.Es ergibt sich die Frage: lst cine Rollenver t e i lung
nicht cine schlechte Sache fur die Zusarrmenar be it mit Eltern?

Zu_F£age_22_
Im allgemeinen kann man sagen, daQ es sehr viel Kritik gibt
über das MaG und die En twi ck lungsr icht ung der Pro fessionali-
sierung. Es gibt cine Zunahme von Ausb i ldungs formen, wobei
nicht die berufliche Ausbildung als Startpunkt genorrmen
wird, sondern das menschliche Engagement. Via Beratung usw.
werden Mangel an beruflicher Kompetenz kompensiert.
Das gilt besonders fur die ort lichen Hi lfe le i s t ungs f ormen.
Aber auch fur Institute mit sogenannten "harten" Jugendlichen
ist cine gute Lebenserfahrung der Mitarbeiter sehr wichtig.

Man kann nicht sagen, daS si eh nur ganz bestirrmte Ausbildungs-
formen bewahrt haben. In Den Haag oder Rotterdam beginnt
man z.B. mit neuen Ausb i ldungs formen, die sich speziell
an Menschen richtet, die in Kle ins t e inr ichtungen arbeiten
wollen. Das zeigt, daG die heutigen Ausb ildungs angebote
noch irrmer nicht ausreichend ausgepragt sind.
Im Zusammenhang damit ist festzustellen, daG sich inmner
mehr Formen der Arbeit mit Laien herausb i lden, so z.B. Familien-
hauser und andere Fami lien-Pro jekte fur Jugendliche. Was
behord 1icher sei t s vielfach unterstiitzt wird, ist die fachliche
Begleitung solcher La ienarbeit.
Zu_F£age_2j_
In der Vorbemerkung wurde schon gesagt , daG Erziehung cine
Pr ivatangelegenhe it ist, d.h., daG das Ministerien sehr
vorsichtig waren, auf die Arbeit von Heimen EinfluG zu nehmen.
Ihre Aufgabe besteht v.a. darin, zu kontrol1ieren, ob die
finanziellen und technischen Bedingungen (z.B. der Gebaude)
ausreichend sind.Die Kontrolle lag bisher bei den
Einwe isungs instanzen. Allmahlich aber wird die Kontrolle
groGer und die Behorden sind hieran starker beteiligt. Es
besteht die Absicht, in jeder Région einen AusschuG einzusetzen,
der die Einweisung und Entwicklung cines Kindes im Heim
kont rollieren soll. Jedenfalls wird die Kontrolle und Verantwor tung
des Staates in Zukunft starker ausgepragt sein aïs heute.

Drs.H.G.Helmantel
Marz 1983
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Die Stellungnahrae der ochwedischen Sektion zu
den 3 Pragen der Konferenz inPrankfurt

I.e Prage:

Wie in allen Landern Europas ist man auch in Schweden
bemiiht die Eltern mehr bei der Arbeit mit den Kindern
einzubeziehen. In ganz Schweden sind die Bestrebungen
grosa die grossen Inatitutionen abzubauen und kleinere
in Miljbnahe zu etablieren. Vor allem in den drei
Grosstadtregienen ist dièse Arbeit schon verhàltnismassig
weit fortgeschritten.
Beispiel Malmbt
In Malmb sind faat aile wichtigen Institutionsresurse
aufgeteilt worden. Die Stadt ist in fiinf socialdiatrikte
mit jeweils 50 000 Menschen aufgeteilt und die Ab9icht
ist dièse Stadtdistrikte soweit wie mbglich zu verselb-
stàndigen. Jeder Distrikt hat cine eigene Basiseinheit,
die den Bereich der Jugendunterbringung und der ambulanten
Elternarbeit deckt. Dièse Basiseinheiten liegen in den
grossen Wohndistrikten ut;d îîauptaufgabefer sic ist
es Zwangsmassnahmen durch vorbeugende Arbeit zu vermeiden.
Man versucht die Situation der JUgendlichen und Kinder
in deren eigenen socialen Netzwerk zu verbessern und
zu stabilisieren.
Jugendliche mit speciellen Problemen werden bis jetzt
noch immer in grbsseren Einrichtungen untergebracht.
Dièse Einrichtungen haben einen grbsseren geografischen
Einzug3bereich. Aber auch hier ist die Tendena su sehen
die Eltern mehr in der Arbeit zu engagieren.
Ein anderer Bereich in dem die Elternarbeit und Miljbnâhe
cine Rolle spielt ist die Unterbringung inPflegefamilien.
In diesem Bereich ist man sich mehr und mehr bewusst
geworden wie gross der Einfljtss der biologischen Eltern
auf die Situation der Kinder ist, auch wenn Sic nicht
zuhause untergebracht sind. Auch hier versucht man erst
die Situation mit aàbulanten oder zufalligen Massnahmen
zu Ibsen. Erst wenn keine Aussicht auf Erfolg da ist werden per-
mante P Unterbringungen in Pflegefamilien geplant.
Die Arbeit mit den Eltern hat aber auch weiterhin cine
zentrale Bedeutung.
Wir sind jedoch noch nicht soweit, dass man regelmàssig aùch
Pflegefamilienunterbringung in Miljbnàhe plant.

Prage 2:

Dies Prage muss man unserer Meinung nach in drei ver-
schiedene Bereiche einteilen.

Beschlùase um Unterbrùngungen
Kurzfristige Unterbringungen
Langfristige Placierungen

Schon bei den Beschliissen iiber die Unterbringung von
Jugendlichen, Kindern und auch Erwachsenen sind professionelle
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Sozialafcbeiter und Laien engagiert.
Die professionellen Sozialarbeiter sollen cine
Beschlussunterlage fertigen die einem Amt, bestehend
aus Komnunalpolitikezn zur Diskusaion und Entscheidung
vorgelegt wird. Die Abaicht ist, dass die Politiker
als Laien dieaen Untersuchungen "normale" Perspektiven
zufiihren sollen und das sic weiterhin cine direkte
Verantwortung fur die Beachliisae iibernehmen sollen, die
rechtlich gesehen. am tiefsten in die persônliche Integrrtat
des Einzelnen eingreiflen.

Die kurzfristigen Massnahmen sind nach unaeren Erkenntnissen
oft die, die die meiste Professnionalitêt von den
Sozialarbeitern verlangt. Es sind oft Eingriffe akuter
Natur ob nun Inatitutionsunterbringungen oder Pflege-
familienunterbringungen. Sic verlangen vom Sozialarbeiter
oder Padagogen ein Vermogen sich in die akute Situation .
schnell hineinversetzen zu kd.men und konatruktive
Massnahmen zu finden. Die Institutionen, die solche Massnahmen/
Untertringungen en^gegennimmt hat oft hochkvalifiziertes
Personal, Psychologen, Sozialarbeiter/Pàdagàgen.
Aber auch die anderen Institutionen haben ein Personal mit
hohem Ausbildungsstandart.
Bei den Pflegefamilien geht man bei Akutpflegefamilien auch
davon aus, dass einer der Pflegeeltern cine besondere
pâdagogische Kompetenz aufweisen musa. Auch hier wiederum
mit Rucksicht auf die akute Situation in der die Masanahmen
oft getroffen werden.
Aber nicht immer ist die Prage des akuten Bedarfs wichtig.
Wir sind zu der Beurteilung gekommen, daas kurse aber
kvalitativ intensive Massnahaßn in Kombination mit einer
Arbeit in der Pamilie oder im socialen Netzwerk oft mehr
adekvat aind als langfristige Massnahmen. Hier spielt
nattirlich auch die Kompetenz der Sozialarbeiter/Sozialpadagogen
cine entscheidende Rolle.

Be"! langfristigen Matsnahmen haben wir die Auffassung, dass
die Pflegefamilien(wir haben fast keine langfristigen Heim -
unterbringungen) durchaus aus stabilen,"normalen" Pamilien
bestehen konnen..Die Profesaionalitât muss hier wehl
hauptsachlich bei den Sozialarbeitern gesucht und erwartet
werden, die fur die Dnterbringung verantwortlich sind und
laufend mit der Pflegefamilie twwt^dem untergebrachten Kind u**l dwEtfc
Kontakt halten soll.
In einem dritten Bereich haben wir langfristige Kontakte,
namlich bei den Kontaktpersonen und den Stiitzfamilien.
Hier handelt es sien oft um Laien mit Engagement in Ihren
Auftràgen. Dièse Personen und Pamilien gibt es in verschiedenen
Bereichen,Sozialdienst, Kriminalpflege, Behindertenfùrsorge
v s w.
Die AuBbildung der Laien, ob Pflegefamilien, Stiitzkontakte
oder Kontaktpersonen erfolgt durch die Behorden die fur
die Anstellung verantwortlich sind. Die Ausbildung z B der
Pflegefamilien kan in Seminarform erfolgen oder in Eintags-
kursen. Die freiwilligen Mitarbeiter erhalten nur sporadisch
Ausbildung.

30



Prage 3

Dièse Prage ist fiir Schweden verhaltnismassig einfach
zu beantworten.
Private Heime f«r Kinder und Jugendliche sind verhàltnis-
massig selten in Schweden. Gibt es sic so sind sic
zum grbssten Teil staatlich pder kommunal finanziert.
Die schwedischen Kommunen suchen bei den regionalen
Verwal tungsgerichtan an Zwangsmassnahmen fiir bestimmte
Jugendliche oder Kinder zu beschliessen.
Piir den Inhalt der institutionellen Arbeit sind die
Koaimunen oder Landstingskommunen selbst verantwortlich.
Der padagogische Inhalt der Institutionen wird abgeaehen
von einer gewissen "Profilierung" von den Gesetzen und
den Anweisungen des Sozialministeriums gesteuert.
Hier folgt ein kurzea Schéma iiber die verschiedenen
Verantwortlichkeiten :

freiwillige Zwangsmassnahmen

-Sozialdienat: Beschliesst zusanmen mit
den ELtern iiber die
Unterbringung und den So*>*l&ïe+*jf
Behandlungsinhalt Sucht beim Verwal

_
tungsgericht uni
die Massnahme an
l

—Verwal tungsgericht Beschliesst Zwangs
Rassnahae

S>Sozialarbeiter ist verantwortlich fiir die gesamten,
i freiwillig oder zwangsmâsaig durchge-

fiihreten Pflegemassnahmen

Inatitution/Pflegefarailie
Verantwortlich fiir die direkte Pflege
nach dem Behandlungsplan der^zusammen
mit Sozialarbeiter und der F milie
esstellt worden ist.

Wie schon gesagt hat der fiir die Massnahme verantwortliche
Sozialarbeiter grossen Einfluss auf die Arbeit der Institution
und der Pflegefarailie. ,"
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Zu Prage 1:

Wâhrend der letzten 10 Jahre ist das In-feresse
an einer wohlstrukturierten Familienarbeit in
Danemark laufend gestiegen.
Aufgrund dessen beateht schon seit einigen Jahren
cine Verordnùng, dass die Pamilien der unterge -
brachten Kinder nicht nur hàufig an Konferenzen
und Versammlungen teilnehmen sollen, sondern dasa
eie auch durch z B Nachtaufenthalte an der tâglichen
Arbeit der Institution teilnehmen sollen.
In unserer Institution, Udby Behandlungsheim, sollen
die Eltern z B mindestens einmal im Monat übernachten.
Einzelme ■. Pamilien wohnen auch wahrend lângerer
Perioden in der Institution um mit den Pâdagogen
im Interesse der Kinder zusammenzuarbeiten.
Die Absicht mit dieser erweiterten Pamilienarbeit
ist einfach die Pamilien soweit vorzubereiten,
dass die Kinder ao schnell wie mbglich wieder in
die Pamilie zuiïickkshrenkonnen und das die Eltern
den Alltag so gut beherrschen, dass cine émeute
Uit-rbringung in îihemHeim nicht notwen.iig ist.
Im Takt mit der immer mehr erweiterten Pamilienarbeit
ist auch die Zufriedenheit lier Kinder, der Pamilien
und des Personalea mit dwr poaitiven Entwicklunfl
der Pâlie gestiegen.

Besondera musa darauf hingewieaen werden, dass
es gemasa einea Gesetzea in Danemark fur aile
Institutionen einen Elternrat geben soll, der
aowohl ait dem Trager ala auch mit der Leitung der
Einheit in Pragen der iibergeordneten Planung zu-
Bammenarbeiten soll.
atreffend der Prage iiber die Lage der Inatitutionen
eo kann man cine klare Tendenz erkennen die groaaen
Centraleinheiten und Spezialeinheiten abzubauen.
In den letzten Jahren hat man anatelle dieaer Einheiten
kleinere Institutionen, fur 10 -15 Kinder, soge

-
nannte Nahmilieueinheiten gebaut. In diesen Inati-
tutionen werden in ateigendem Maase verachiedenartige
Behandlungabedùrfnisse befriedigt.Die verantwortlichen
Verwaltungen versuchen im Anachlusa dessen dièse
Einheiten mit den Specialmaasnahmen zu koraplettieren
die die einzelnin Kinder gebrauchen.
Dànemarka grbsste Institutionen beherbergen im Durch-
açhnitt 30 , doch 10 bis 20 Kinder ist mehr gewohnliche
G os3e, diea Institutionen haben dann Kindergruppen
die aua 8-10 Kindern beatehen.
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Zur zweiten Prage:

WaB die Frage der Ausbildung der Mitarbeiter anbeteifft
soteben aile Angestellten von Kinder -und Jugendinstitutionen
cine pàdagogische Grundausbildung, vor allem die Angestellten,
die direkt mit den Kindern/^ugendlichen arbeiten. Dièse
Ausbildung ist ein sogenanntes sozial-pâdagogisches Seminar
mit 5 Jahren Ausbildungsdauer.
Eme steigende Anzahl von Kindern/Jugendlichen werden heute
jedoch in s g professionellen Pflegefamilien oder sozial-
padagogi3chen Kollektiven untergebracht.
Auch hier wird vorausgeaetzt, dasa die fur die Kinder Verant-
wortlichen cine padagogische Ausbildung haben.
Dagegen gibt es keine eigentlich festgelegt Ausbildung fur
die gewohnlichen Pflegefamilien, trotadem 50 % aller
plazierten Kinder in diesen Familien untergebracht werde-n.
Den professionellen Pflegefamilien werden von gewissen
Kommunen Ausbildung in Ponn von Kursen angeboten ausserdem
kcnnen aie Supervision durch die offentlicuen Verwalf.mgen
erhalten. Es gi bt doch auch Tendenzen dièse Pflegefamilien
naher an die Institutionen anzuschliessen. Die Institutionen
konnten auf dièse Weise den Pamilien in gewissem Umfang
Rat und Beistand leisten. Eigentlich gibt es allso nur
in den Pflegefamilien(den tcaditionellen) Mitarbeiter die
nicht ausgebildet sind. Eme weitere Gruppe von freivilligen
Mitarbeitern ohne spezifike Ausbildung reprâsentieren
jgdoch die Politiker,?âie in den Vorstaiiden der verschiedenen
Institutionen sitzen.
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Zur 3:en Prage:

Der Einfluss des Staetea, der Koramunen und der Verwaltungen
/Amter auf die Arbeit der danischen Kinder -und Jugend-
institutionen ist sehr gross. Dièses ->hat natiirlich seifie
Ursache in der Tatsache, dass die staatlichen und freiviiligen
/privaten Institutiohen beide eins 100 Deckung ihrer
laufenden Kosten durch den Staat erhalten.
Nach dem geltenden Gesetz ist es die ortliche Kommune die
beschliesst in welche- Institutionman ein Kind unterbringen
will und die Distriktsbehbrde die fiir dièse Kommune verantwortlich
ist genehmigt diesen Beschlusa. Die Institution kann zwar
die Kommune oder die Behorde beraten, sich aber nicht der
SaaixoiiK widersetzen. !

Der pâdagogische Inhalt der alltàglichen Arbeit variert
ein wenig vàn Institution zu Institution, die Gemeinsamkeiten
iiberwiegen jedoch da der pâdagogische Inhalt hauptsâchlich
von gesetzen, regeln und Verordnungen fiir die Institutioasarbeit
abhângig ist.
Die verschiedenen Distriktsbehorden haben Kollegien fiir
Institutionsvorsteher gebildet die den Gesetzgebern die
Moglichkeit geben sich laufend iiber die Problème der Heimarbeit
zu informieren.
Will nan Beispiele darfiir geben wie Gesetze direkt auf die
tagliche Arbeit cines Heimes einwirken konnen wir die
vor 1 Jahr eingefiihreten Arbeitszeitregeln fiir Institutions-
personal nennen. Dièses AbkoiEaeri zWischen Gewerkschaft und Staat
natte die Polge, das3 die Nachtstunden nun auf die 40 pâdagogischen
Wochenstunden angerechnet wurden. Dièses bedeutet in der
Praxis, dass die Pàdagogen nur nach 20 Stunden in der Woche
fUr die padagogische Arbeit zur Verfiigung haben. Dies bedeutet
auch,dass die Kinder sich an bedeutend mehr Personen in den
verschiedenen Schichten gewohnen miissen, die Konsekvenz cines
solchen Abkoramens wirkt sich allso direkt negativ auf die
Kinder aus und ist darum nich wiinschenswërt in deren Augen.
Weiterhin gibt es cine gesetzliche Regel die verbietet, dasa
ein Mitarbeiter langer arbeitet als 8 Stunden, danach soll er
11 Stunden Ruhe haben. Dièse Regel macht es zum Beispiel
unmôglich an den Wochenenden gemeinsame Aktivitâtet fiir Kinder
und Personal zu planen.
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Internationale FICE-Tagung vom 18./19. Marz in Frankfurt am Mai
"Entwicklung in der Heimerziehung"
Stellungnahme Sektion FICE-Schweiz

Vorbemerkung

In der Schweiz bestehen in den Heimen grosse Unterschiede, in dem
es verschiedene Formen von Tragerschaften gibt:- private Heime- gemeinniïtzige Stiftungen und Vereine mit kantonalen oder

Bundessubventionen- kommunale Heime- Kantonale Heime und Anstalten

Daraus ergeben sich unterschiedliche Praxisnormen. Die folgenden
Ausfùhrungen sind somit ein Aufzeigen der bestehenden Trends.

Zu Frage 1

11. Aufnahmen

Die Aufnahme von Kindern in die Heime liegt in der Regel in dci
Kompetenz der Heimleitungen. Dadurch bestehen Unterschiede in
den Aufnahmeverf ahren. Es gibt jedoch cine ganze Anzahl Insti-
tutionen, in denen die Tragerschaf t die Aufnahme an Spezial-
kommissionen ùbertragen hat. In den letzteh Jahren haben sich
die Auffassungen in der Aufnahmepraxis stark geandert, indem
die Eltern als Partner in das Aufnahmeverfahren starker ein-
bezogen werden.
Die Heime nehmen praktisch keine Kinder mehr auf, ohne die
Eltern einzubeziehen (Ausnahme: Schlupfhauser ). Die Versorger
(Vermittler) stehen standig in Kontakt mit den Eltern und
helfen diesen auch, die Verbindung zum Heim herzustellen,
wenn Konflikte bestehen.

12. Elternarbeit
Unter Elternarbeit verstehen wir den Einbezug der Eltern in den
padagogischen Alltag. Dabei werden folgende beiden Formen ge-
pflegt:- Arbeit mit einzelnen Eltern im emotionalen Bereich (Freund-

schaftliches Gesprach bei einem Kaffee) und im fachlichen
Sinn, z.B. Kleideranschaffungen, Urlaubsregelungen, Er-
ziehungsprobleme
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- Arbeit in Gruppen: Die Erfahrungen zeigen, dass gesellige
Anlàsse leichter zu verwirklichen sind, als Gruppensitzungen
mit fachlichen Auseinandersetzungen, da die meisten Eltern
auf sich selbst und ihr Kind ausgerichtet sind. Erst nach
langern gruppendynamischen Bemiihungen kônnen auch auf dieser
Ebene Erfolge erzielt werden.

In letzter Zeit ist auch die Familientherapie ins Gesprach ge-
kommen. Die Heime zeigen jedoch in dieser Richtung noch cine
gewisse Zuriickhaltung.

13. Milieunahe Einrichtungen

Durch die besondern topographischen und ethnologischen Ver-
haltnisse der Schweiz sind sehr entfernte Plazierungen zum
Vornherein nicht gegeben. In den letzten Jahren ist bei aller
Anerkennung "milieu

€
ferner" Plazierungen die eindeutige Tendenz

zu "milieunaher" Heimplazierung spùrbar.

Zu Frage 2

Zur Zeit ist cine starke Professionalisierung der Heimerzieher
(Sozialpadagogen) im Gange. Dadurch sind wesentlich starkere ge-
werkschaftliche Aspekte dièses Berufsstandes feststellbar (Lohn-
forderungen, Verkiïrzungder Arbeitszeiten, friïhzeitigePensionierun
Das menschliche Engagement ist stark personenabhângig.

Wir haben folgende Ausbildungsf ormen:- Tagesschulen fur Sozialpadagogen oder Kombinationen von Schulen
fur Sozialarbeit mit Sozialpadagogik- Abendschulen- berufsbegleitende Ausbildungsgange

In der schweizerischen Arbeitsgemeinschaf t der Heimerzieherschulen
(SAH) sind die Ausbildungsnormen fur diplomierte Heimerzieher seit
Jahren festgelegt (Aufnahmebedingungen, minimale Ausbildungsstundei:
Kriterien fur die Praktika, Mindestanforderungen fur die Diplomieru
Gegenwartig werden die Ausbildungskonzepte zwischen Ausbildungsstat
den Heimen und deren Verbande intensiv diskutiert. Dabei sind auch
hôrden aller Ebenen als Subventionsgeber an diesen Auseinandersetzu
interessiert. Die Heime vertreten die Ansicht, dass die Schulen in
Entwicklung zu weit gehen.

Die Absolventen der Ausbildungsstatten bewâhren sich je nach dem Au
gabenbereich, der ihrer Ausbildung entsprechend übertragen wird.
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In den sozialpadagogischen Heimen haben wir in der Schweiz
praktisch keine Laien mehr (meist nur in privaten, kleinen
Trâgerorganisationen ). Laien betatigen sich meist nur in
Pflegefamilien. Die Vereinsmitglieder und Stif tungsrate der
privaten Heimtragerschaf ten sind meist Laienvertreter.

Zu Frage 3

Die staatlichen Behorden sind an einem fur den Klienten zweck-
màssigen Betreuungsplatz interessiert. Sic befassen sien je-
doch vor allem mit der Plazierung und mit der Finanzierung.
Die Heime bleiben auch nach der Einweisung in dauerndem Kontakt
mit den zustandigen Behorden ( telefonisch, brieflich, per-
sônlich).

4. Erganzende Orientierung

Kiïrzlichhat die Erziehungsdirektion des Kantons Zurich ein
Kantonales Heimkonzept ôffentlich zur Vernehrnlassung vorge-
stellt.

Die Arbeitsgrundlage zeigt folgende Entwicklungstendenzen auf:

So werden 1. die Entwicklungsf aktoren mit den veranderten Be-
dingungen der Population, der Familie, der konzeptionellen Vor-
stellungen und der Rahmenbedingungen dargelegt.

Unter 2. wird aufgefiihrt:
Wachsender Anpassungsdruck auf Institutionen- Redimensionierungsdruck auf Institutionen (quantitativ)- Konzeptioneller Anpassungsdruck auf Institutionen (qualitativ)- finanziell-organisatorischer Anpassungsdruck: Veranderung der

Zielgruppen- Identitâtsdruck : Selbstverstandnis der Institutionen

Unter 3. folgen die Anpassungstechniken- Individuelle Anpassungstechnik : Angebote verbreitern, Einzugs-
bereiche ausdehnen, Aufnahmekriterien veràndern, Einweisungen
institutionalisieren usw.- Kollektive Anpassungstechnik: Verbundsysteme zwischen gleichen
Institutionen, Bildung von Ketten von Institutionen hinter-
einander
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- Breite Absicherung: Finanzierung durch verschiedene Saulen
(Bund, Kanton, Gemeinden)- Tiefe Absicherung: Konzentration auf einen sicher scheinenden
Geldgeber

In der Folge werden Bewertungskriterien fur Heime aufgestellt,
welche aufgrund der Vernehmlassung zu gegebener Zeit zur An-
wendung kommen sollen. Hier die Stichworte dazu:

Aufenthalt in ausserfamiliaren - Aufenthaltsdauer
Institutionen - Indikationen

Eltern- und Familienarbeit

Vermittlung
Ambulante Dienste - Gestufte Angebote ambulanter

Dienste

Institutionen - Standorte- pad. Konzepte- Binnenstruktur-
Grosse- Architektur- Gestufte pad.-therap. Angebote- Schulung und Ausbildung- Tragerschaft

Personal
- Ausbildung- Weiterbildung- Fortbildung

Beratung und Aufsicht -
Beratung- Aufsicht

Finanzierung

Kooperation -
Verbundsysteme und Institutions
kette

Regionalkonzepte - - Heimkonzepte von Stadten und
Regionen

Grunddaten über den Heimbereich - Grunddatenversorgung
des Kantons

Interkantonale Zusammenarbeit

Die dargelgten Ausfiïhrungen zeigen, wie in der Schweiz die Fragen
der ausserfamiliaren Erziehung gegenwartig in Frage gestellt werden.
Ueberall zeichnet sich ein echtes Ringen um neve Lôsungen ab.

Fur die FICE-Sektion Schweiz
P. Sonderegger

7. April 1983



F^CE2Sek^]_on_d££_Ts_chechos [s chen_So^j_a^j_^^]^£chen
Repub l i k
TTonbandabschr i f t einer Do lme t scher-Überset zung )

Das Schul-und Er z iehungswesen der CSSR untersteht dem Staat,
der auch fur die gesamten Geldmittel aufkommt. Die Erziehung
und Ausbildung ist in der ganzen Republik gleich, nach einem
gultigen Gesetz geregelt, d.h., daß die Konzeption der Heime
und aller offentlichen Er z iehungse inr icht ungen in der CSSR
einheitlich ist. Gegenwartig befindet sich das gesamte Schul-und
Bi1 dungswesen von der inha1t 1 i chen Seite her in einem LJmbau.
Die Heime ressort ieren zum Schulwesen und auch fur Heime
wird cine neve Konzeption erarbeit e t .Es ist die Aufgabe
der Heime f ami lienmi lieuahn1 ich zu erziehen. Die Einrichtungen
fur Kinder von O bis 3 Jahre unterstehen dem Gesundheitsministeriur^
und Einrichtungen fur Kinder ab dem 3.Lebensjahr dem Min i s t erium
fur Schulwesen. In den Kinderheimen s ind junge Menschen
von 3 bis 18 Jahre, aber auch noch alter, j&ie sich in der
Ausbildung befinden, unt ergebr ach t. Die MÏtarbeiter in den
Heimen sind bemuht , den Jugendlichen cine gute Beruf s f orderung
angedeihen zu lassen und sic so zu erziehen, daQ sic problemlos
die Schwi er igke it en des Lebens meistern.

In der CSSR gibt es zwe i Heimtypen:
o Fur Kinder und Jugendliche mit langf r i s t igen Aufenthalten

die sogenannten Familienhe ime. Sic haben meist c ine kleine
Kapazitat, sic kônnen 20 bis 30 Kinder aufnehmen und

o Heime fur kurzf r is t igen Aufenthalt, die Interna t she ime
genannt werden.

Es wird be i der Unterbr ingung von Kindern darauf geachtet,
daQ man Geschwi s terpaare nicht voneinander trennt und daQ
sic £j_n££ Er ziehungsgr uppe zugeteilt werden.

Das Leben in einer Er z iehungsgr uppe wird so wie in einer
Fami lie gestaltet. Eme solche Gruppe besteht aus 8 bis
15 Kindern. In den Heimen der CSSR werden Waisen, Halbwaisen
und sogenannte Sozialwaisen untergebr acht. Da es in der
CSSR keine Armut gibt konmnen also nicht aus Grtinden wirtschaft-
licher Not Kinder in Heime, sondern nur solche,deren Eltern
erkrankt, geschieden oder sozial auffallig sind und ihre
Kinder vernachlas sigen.
Dort wo die Vor ausset zungen vorliegen, daQ die Fami lie einen
guten Einfluß auf das Kind ausubt, werden die Kontakte zu
Fami lienangehor igen aufrecht erhalten und weiter gepflegt.

Bei den Behorden gibt es Sektionen fur das Sozialwesen.
In der Abteilung fur Kinder fur sorge arbeiten Soz ia1kuratoren;
dièse sind verantwor t lich fur die Betreuung der Familie
wahrend cines He imaufentha ltes der Kinder.

Gegenwârtig gibt es Bemuhungen um cine Intens iv ierung der
Zusarrmenarbe it mit den Eltern. Man versucht dies im Rahmen
einer Psychothérapie durchzuf uhren. Dièse Arbeit geschieht
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in den Einr i chtungen fur Ki nderdiagnos t ik. Nach mehrmona t i ger
Arbeit mit Eltern und Kindern besteht manchmal die Moglichkeit,
das Kind wieder in die gebesserten Verhâ lt nisse des Elternhauses
zuruckzugeben.
Zu_F£age_2^
Die Kinderheime befinden sich me ii s t im Zentrum der Stadte
oder sind in Dorfern unt er gebracht. Die Kinder besuchen
dort die offentlichen Schulen gemeinsammit den Kindern
des Geme inwesens. Die Heimkinder nehmen am kulturellen und
gesellschaftlichen Leben ihrer Ungebung aktiv teil. Sic
sind gl e ichberech tig te Biirger in der Gemeinde. Sic besuchen
ihre Freunde in Familien auQerhalb des Heimes; umgekehrt
korrmen Kinder aus diese'n Familien in das Heim zu Besuch.

Es gibt auch Beispiele, wo s ich die Schule im Heim befindet,
aber zu zwe i Drittel von Kindern aus der Ungebung besucht
wird. Die Intégration des Heimkindes in die Gesellschaft
ist dami t unmittelbar gewahrle i s t et.
In den Heimen arbe iten' auch Gruppie rungen der "Freunde der
Heime". Mitglieder dieser Or ganis at ionen sind Vertreter
von Patenschaf t en, die einzelne Betriebe übernormnen haben.
Die Heimkinder nehmen aber auch an den Be t riebsaus fliïgen
und Verans taItungen dieser Firmen teil. Die Arbeiter der
einzelnen Unternehmen organisieren cine Vielzahl von Dingen
fur die Kinder, v.a. auch Sorrmerlager in schon gelegenen
Gegenden.Die Patenscha f ten der "Freunde der Heime" helfen
aber auch den Kindern bei der Überwindung sonstiger Schwierig-
ke iten.
Zu_Fr_age_2^
In der CSSR haben aile Erzieher, die in Heimen beschâftigt
sind, cine padagogische Ausbildung. Dièse padagogische Aus-
bildung kann man nach der B.Klasse der Pflicht schule beginnen;
sic dauert vier Jahre und endet mit einer Re ii fepruf ung.
Es gibt aber auch die Moglichkeit des Studiums an der
padagogischen Fakultat der Universitat. Dièses Studium dauert
vier Jahre und endet mit Diplomarbett und Staat spruf ung.
Die Ausbildung kann aber auch beruf sbegle itend in einem
Fernstudium vor sich gehen. Trager der Ausbildungs s t at t en
ist der Staat. Er finanziert die Ausbildung. Eme padago-
gische Fortbildung fur Erzieher erfolgt permanent.

In den padagogi schen Instituten arbeiten spezielle Sektionen
fur Heime. Die Mitglieder dieser Sektionen sind die besten
Padagogen, die aus der Praxis der Arbeit gewonnen werden.
Durch Vortrage, Seminare und Studienkreise wird Fortbildung
angeboten. So wurden z.B. Seminare zu methodischen Fragen
abgehalten. Das Schwergewi cht der Fortbildung liegt auf
der Vermittlung theoret ischer Kenntnis se .Die Arbeit dieser
Sektionen finanziert der Staat; ebenso wie er die Geldmittel
fur Kurse, Seminare und Studientage zur Verfiigung stellt.
Die Nat ional sekt ion der FICE-CSSR organisiert zweimal im
Jahr 2-tagige Fortbildungs verans tal tungen zu aktuellen
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Problemen und wissenschaftlich.cn Fraçjen der He imer ziehung.
In jeder Bez irksverwa1t ungsbehb'r de gibt es cine Abteilung
fur Jugendhilfe, die der Oberab tn i1ung fijr Sozi alwesen
untersteht. Dièse Abteilung arbeitet mit einem groGnn Kreis
von freiwilligen Mi t arbe it ern.Zume i s t handelt es sich dabei
um Lehrer. Dièse Helferkreisn mac lien auf pr ob 1 orna t ische
Fami 1 ien aufmerksam und stellen dann den Antraq an die
Institute fuir Kinderdiagnostik zur Unt erbr ingung von Problem-
kindern. Ein solches Diagnostikzcntr um gibt- es in jedem
Landkreis der Republik. Hier erfolgcn arztliche und psycho-
logische Untersuchungen.
Nach der Ankunft cines Kindes im Heim nirmr.t die Einrichtung
Kontakt mit der Juqendhilfe des Bezirks auf, aus dem das
Kind korrmt.Vertreter der Jugndhilfe sind auch Mitqlieder
des padagog ischen Rates des Ki nderhe imes. Die Bezirks-und
Kre isbehor den 1e iten,kon t r o l 1 i e r en und verwalten die Kinder-
heime durch spezielle Fachinspektoren.

Von einer Krise in der Heimer z iehung, wi e sic von anderen
FICE-Sek t ionen qeschildert wurde, kann in der CSSR nicht
gesprochen werden. Das System der He ime r z iehung in der CSSR
hat sich bewahrt; trotzdem wi rd es in der Zukunft noch weiter
verbessert werden.Den Heimkindern werden aile Môglichke i t en
gegeben, sich vollig zu sozialisieren und sich in der Gesell-
schaft zu inteqrieren, so dafl ihr Übergang in das selbstandige
Leben ohne Komp lika t i onen vor sich geht .
Das Er z iehungs sy s t em der Kinderheime in der CSSR ist ein
ôffentliches System. Es enthalt die Moglichkeit des Kontaktes
mit der Fami1ie, sofern sich dieser nicht schadlich auf
die Entwicklung des Kindes auswirkt; das System gibt auch
die Moglichkeit der Zusarrmenarbe i t mit anderen Kollektiven.
Die He imerziehung endet spatestens mit dem AbschluG der
Berufsausbi ldung.

Abschließend soll noch e inma l gesaqt werden, daO die soziali-
stische Gesellschaft groGes Interesse an jedem einzelnen
Kind und dami t auch an jedem Heimkind hat. Sic sichert jedem
Heimkind die erz ieher ischen und materiellen Vorausse t zungen,
die fur ein normales und gesundes Leben notwendig sind.
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GYERMEKOTTHONOK NEMZETKÔZI SZÔVETSÉGS
MAGYAR NEMZETI BIZOTTSÀGA

internationale aes uommunauie» a enfants
International Fédération of Children's Commun!tles
Internationale Vereinigung der Erzlehungsgemeinschaften
Ungarische Nationalsektion.

Antworten auf die Prasen des PIGE Rundschreibens

1./ In Ungarn kommeri jene Kinder in staatliche

Fursorge, deren Erziehung oder Verpflegung von Seiten

der Familie nicht gesichert werden kann, Polgende Ur-

sachen kbnnen daflir in Betracht kommen: Verwaisung, dauer-

hafte Abwesenheit der Eltern, Vernachlassigung der Kinder,

schwere Kranlcheit der Eltern, die Auflosung der Pamilie,

die Eltern sind Alkoholiker, verkommene Lebensfuhrung usvr.

Den letzten Angaben nach sind funfundsiebzig Prozent

der Kinder aus Umgebungsgrunden, sechszehn Komma sechs Prozen

aus Yerhaltensgrunden, vier Komma ein Prozent als Elternlose

(zum Beispiel Vervvaisung) und vier Komma drei Prozent aus

Gesundheitsgriinden (zum Beispiel geistig behindert) in

staatliche Pursorge genommen worden.

Die Erziehung in Heimen ist nur cine der Formen der

staatlichen Pursorge. In Erziehungsheimen leben zur Zeit

zwolftausenddreihundertsechsunddrei3ig, das sind sieben-

unddrei3ig Komma sechs Prozent der in staatliche Pursorge

genommenen Kinder.
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Die den Erziehungsheimen zugeteilten Kinder sind

hinsichtlich des i'amilienhintergrundea m drei Gruppen

zu teiien:

a/ anriahernd die nalfte der Zoglinge starnmen aus

aufgelbsten Pamilien (geschiedene oder aliein lebende

Bltern)

b/ dreißig Prozent kamen aus sogenannten "unvoli-

standifq;en Parailien" (, die Pamilie kan nicht zustande; zum

Beispiel: ledige Mut ter oder ein Elternteil ist gestorben^)
c/ schlieClich sind ein Viertel der Kinder aus

einer vollstandigen Pamilie, die Eltera leben offizieil

zusammen.
Gleichzeitig ist auch fiir den Pamilienhintergrund

die Tatsache charakteristisch, da[3 das deviative Verhaiten

/die Verletzung der gesellschaftlichen ïJorraen/ in den

vollsfàndigen Pamilien viel ofter vorkommt, als in den

unvollstandigen.

Daraus folgt, dap die labile Soziabilitat der Eltera,

das ungeordnete Pamilienleben und in vielen PSllen auch

deviative Abbiegung den Pamilienhintergrund der Keimkinder

kennzeichnet.

Zu den Aufgaben der Erziehungsheime gehort die

Ersetzung der mangelnden primâren Sozialisation der Heim-

kinder die psychosozialartigen Schaden (in vielen Pallen

iamiliâren Ursprungs) in Ornung zu bringen.
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Das Erziehungsheimmuß bestrebt sein, die Kinder

den Normen des gesellschaftlichen Zusammenlebens Folge

leistenden Staatsblirger zu erziehen, gleichzeitig mu/3 es

die Herstellung ihrer Beziehungen zu ihren - oft normenver-

letzenden
-

Pamilien fbrdern. Dièse widerspruchsvolle Auf-

gabe ist die Quelle vieler pSdagogischen Konflikte. Das

Erziehungsheim kann auf die Lebensfiihrung der Eltern

keinen gro^en Einflup ausiiben und diesbezliglich verfugt

es auch nur iiber indirekte Mittel.

In unseren Erziehungsheimen kommen die folgenden

wichtigsten Pormen der Aufrechterhaltung ,(und Gestaltung)

von Verbindungen zwischen Eltern und Kindern zur Geltung:
- Verbindung zwischen Eltern und Kind, zwischen Eltern und

Erzieher durch Briefwechsel;-
Elternversammlungen, wo die Eltern liber das Leben ihrer

Kinder informiert werden und die gemeinsam lbsbaren Problème

besprochen werden;
- die Eltern konnen ihre, im Heim lebenden Kinder besuchen;-

wahrend der Schulferien konnen die Kinder zu ihren

Eltern nach Hause ïahren;- vor und nach der Beendigung der Erzienung im Heim bereitex

der Nachpflegeerzieher die Verbindung mit der Pamilie vor,

ist dem Kind und der Pamilie behilî'lichund verfolgt mit

Aûimerksamkeit das Gestalten des gemeinsamen Lebens.
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In unseren Erzienungsheimen kommen solche Besxrebunge

die durch das FICE Rundschreiben als "miiieunah" bezeichnet

wurde, zur Geixung. Unserer Auïiassungnach konnen die

rïatiïrlichengesellschaftlicnen Kleingruppen (die Pamilien)

durch kiïnstlichenient ersetzt werden. Die bei uns geltenden

Bestrebungen verfolgen ein doppeltes Ziel:
-

die Steigerung

der personenbezogenen Erziehung und
-

die Gruppenvor-

gange sollen Übersehbar gemacht werden.

Die Halfte unserer Heime ist vom gro/3en Bestand

(hunderteinbis dreihunderfiinfzigPersonen), die Anzahl

der Heime vom kleinen Bestand (drei3ig bis fiinfzig Personen)

ist insgesamt elf. Die international anerkannte Kinderstadt

inFot bietet fur neunhundertzwanzigKinder Platz.

Das Institutionssystem ist gegeben, so bedeutet

"milieunahe" Erziehungsarbeit die Verringerung des Gruppen-

bestandes und des Unterbringungsbestandes (Gruppenzimmer).
In einer Gruppe sind jetzt durchschnittlich siebzehn bis

achtzehn Kinder untergebracht.

2/ Zweiundneunzig Prozent der Heimpadagogen (Kinder-

gartnerinnen, Lehrer, HeilpHdagogen) sind qualifiziert. Die

unqualifiziertenErzieher werden als Kinderaufseher ange-

stellt. Eme verbreitete Ausbildungsform ist der komplexe

Zweijahrlehrgang fur Kinderaufseher, Wir planen auch die

Pachmittelschulausbildung fiir Kinderaufseher zu organisieren.

3/ In Ungarn spielen bei der Unterbringung von Minder-

jahrigen in staatliche Erziehungsheime zwei
-

fiir diesen

Zweck gegrundete
-

staatliche Organe cine indirekte Rolle.
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Dièse sind: die Vormundsehaïtsbehb'rde, die ein in Rahmen

des Rates funktionierendes Verwaltungsorgan ist, deren

Tâtigkeit grbCtenteils aus dem Personen- und Vermbgenschutz

von Minderjahrigen besteht;

die Institutionen i'iir Kinder- und Jugenschutz

sind mit der gesetzlichen Vertretung von staatlichen

fursorgebedtiritigen Kindern beauftragt. Hier wird die

vol-Lstândige Personlichkeitsuntersuchung der eingevriesenen

Kinder durchgefuhrt, spater werden sic in ein, ihrem

Erziehungszustand gemSß entsprechendes Heim (oder anderswo)

untergebracht.
Andere staatliche Organe (Gericht, Staatsanwaltschaft,
Polizei, Unterrichtseinrichtiingenusw. ) spielen bei der

Unterbringung in staatliche Erzieh.ungsheime cine indirekte

Rolle. Dièse indirekte Rolle kommt darin zur Geltung, dap
dièse Organe sien im Interesse der Minderjahrigen mit

Signalen (Anzeigen, Ansuchen) an die Vormundschaftsbehorde

wenden konnen, oder wenn die Interessen des Minderjâhrigen

von unmittelbarer Gefahr bedroht wird*, kann das Kind in

das Institut fur Kinder - und Jugendschutz eingeliefert

werden.
Die aufmerksame Verfolgung der Erziehung der Kinder v/ahrend
des Heimaufenthaltes ist ebenfalls die Aufgabe des Instituts

fur Kinder- und Jugendschutz, als cine Einrichtung fiir die

gesetzliche Vertretung. Die Vormundschaftsbehorden verfolgen

die Gestaltung der urspriinglichen Umgebung des Kindes wahrend

seines Heimaufenthaltes mit Aufmerksamkeit und sind bestrebt
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dort solche giinstige Anderungen zu erreichen, daxiit die gesur/t

Entv/icklung des Kindes in semer ursprunglichen Umgebung nacl:

der Aufhebung der Heimerziehung beziehungsweise die staatlich^

Pursorge folgend, gesichert wird.
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MODILUX
LA PORTE DE GARAGE BASCULANTE

NON DEBORDANTE
FABRIQUEE UNIQUEMENT SUR MESURES
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CADRES DORMANT
ET OUVRANT: - Aluminium anodisé tons naturel ou

acrylite blanc et brun foncé
REMPLISSAGE: - Frises PVC - tons blanc, gris et

brun foncé- Frises aluminium anodisé tons natu-
rel ou acrylite blanc et brun foncé

OPTIONS: - Portillon incorporé avec cadre alu-
minium- Ouverture vitrée

FONCTIONNEMENT: suivant dimensions- Par enrouleur fixé sur le cadre
dormant - sans rail- Par contrepoids latéral - avec rail

AVANTAGES: - Etancheité parfaite â l'air et à
l'eau au moyen d'un joint néoprène
adapté sur tout le pourtour des
cadres dormant assurant une isola-
tion totale- Ne nécessitant aucun entretien

FABRICATION DE VERANDA ENTIEREMENT EN ALUMINIUM
A VITRAGE SANS MASTIQUE

FABRIOUEE ET POSEE PAR LES

Etablissements A. MOLITOR
RUE DES ARTISANS In ATHUS TEL 08/378637
Vous pouvez également vous adresser aux Etablissements
WAGNER KOEPGES, 144, avenue de la Liberté DIFFERDANGE



Le Centre de
Réadaptation à
Cap
vous propose ses produits
et travaux en

menuiserie
serrurerie

reliure-cartonnage

horticulture
céramique

accepte: tous les travaux de
sous - traitance

et vous souhaite

une bonne année 1984

Pour vos excursions m L
en autocar. M A
demandez notre choix Wiïj fde programmespour M
sociétés et notre brochure II \ m ■
descircuits organisés
à travers toute l'Europe.
Keispelt Tél. 301-46 (3 lignes) W
Eischen Tél. 396-31

Pour vos voyagesen train, >"m***a /#>» *m A
en avion,en bateau et /V^/ffAr # y^C/Z^L
avec votre voiture privée, "^ \*wrvvf *r^^
adressez vousau Entreprise d'autocars Bureaude voyagesIbureaude voyages JL
«4-Saisons», .^Bfck.11,avenue de la Liberté,
Luxembourg Mk Ék
Téléphone 21188



KAY^PLUS
Une nouvelle gamme de protections

pour l'hygiène et le confort de l'incontinent.
Par la gêne qu'elle provoque, l'incontinence nécessite des solutions d'hygiène et
de confort maximales. Pour l'incontinent, en effet, ils'agit de pouvoir aller et venir
librement. Sans contrainte, sansarrière-pensée. Avec la nouvelle gamme de pro-
tections Kay Plus, chaque incontinent trouvera désormais la solution qui lui
convient idéalement.

Des changes grande taille. « . -~ -
Jetables et d'une grande capacité , _

d absorption, ils se portent avec la pointe naaim- ♥ ' M#ou leslip extensible Kay Plus. %m£ '%.*, -Jr^S
Des alèzes super-absorbantes. j^ £^r ""ini-.

Leur épais matelas de mousse et leur 'JE m.mÈ
feuille plastique procurent une grande ... Jffl P;jW #"^> -

■ *f
"*

absorption et garantissent son imperméa- -»\. «jffl 9 *,

Des protège-matelas intraversables. fc^B wm 'J^Êr^
Doux et solides, ils permettent une |Mfln 1M

protection très étendue de la literie. UwO ■P^'^^BL tJÊw
Des pointes à nouer. ik '

Lavables, elles forment, avec les chan- 9 f
ges grande taille, un ensemble absorbant, |J
étanche et discret. -^
Des slips extensibles. I «m > *Jk

Aérés, adaptables au corps et lavables, M p jST^*^*
ils assurent un excellent maintien des J_
changes et une discrétion absolue. \ <=Z jH

N . A jKAY^PLUS

|#A^/'^^BllIC B
'-a Première gamme de protections pour inconti-

IVMT rIfUJ de IOÏICf nents, vendues aussi en grandes surfaces.

BON A DECOUPER. Envcvw àmon adresse pii'-ée. sous enveloppe rtiscrAte, votre documentation
sur ia gammeKtw Plus, «ainsi que la liste des dislribjteurs. I

Nom

Rue no
Code postal Locaiité

Bon à envoyé; à:EM.LE KASS ET FILS sene " 4, rue Astrid - Luxernbcurf



PetiteFleur
■F. "^■^J■HP ,». Jt^^Jß
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La forme originale est inspirée par d'anciennes pièces d'
orfèvrerie et d'argenterie de style Louis XIV.
Créée vers 1780 à Septfontaines-lez-Luxembourg elle fut très
populaire aiî début du 19ième siècle. Mr. Ludwig Scherer,
designer à la Faïencerie de Luxembourg, développa à partir
de pièces originales un assortiment élégant de flair romantique.
Le décor PETITE FLEUR créé par Christine Reuter ravit par
son élégance les amateurs de porcelaine fine. PETITE FLEUR
s'achète pièce par pièce avec une garantie de réassortiment
jusqu'en 1990. Elle est garantie lave-vaisselle comme tous
les décors VILLEROY & BOCH.

VILLEROY&BOCHs.àm.

Luxembourg
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